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110 Gefhichte der einzelnen fhweren Metalle.

Tellur. diefer Frage fehickte er von dem neuen Metall an Bergman, der aber nır

feftftelfte, daß es beftimmt fein Antimonfei. Später trug Mütter feltt

dazu bei, daß Klaproth die Unterfuchung der Zellurerze vornehmen Eonntt;

diefer beftätigte 1798, daß in ihnen ein neues Metall enthalten fei, un

gab ihm den Namen Teltur (tellus, Erde); und als 1802 ein Ungenanntit

vermuthete, das Tellur möge doch mit Antimon identifch fein, zeigte Klap:

toth nochmals ihre Verfchiedenheit. Er ftudirte nur das eine Dryd dei

Tellurs, welches jest als tellurige Säure bezeichnet wird; die Zellurfäun

entdedite 1832 Berzelius, der Überhaupt dag Tellur am voltftändigfter

unterfuht hat. — Den Zellurwafferftoff entdedte H. Davy 1810.

nen Es ift behauptet worden, daß das Mismuth bereits im 13. Jahr

als eines befontern Hundert bekannt getvefen fei; man fcheint hierzu dadurch geführt wor:

den zu fein, daß das MWismuth, mo feiner Erwähnung gefchieht (mie noch

bis auf die neuere Zeit), als Marcafit bezeichnet wird, und daß biefes Wort

fi bei Arnold von Villanova, Noger Baco und anderen glei”

. zeitigen Schriftftellern findet. Es ift jedoch zu bemerken, daß das Wort

Marcasita zu jener Zeit und noch viel fpäter *) eine äußerft unbeftimmte

Bedeutung hatte, daß es fehon bei Albertus Magnus im 13. Jahr

hundert für jedes erzführende glänzende Mineral (SKiefe, Glanze und Blenden)

überhaupt, namentlich den Eifenkies und diefem Ähnliche Koffitien gebraudt

wurde (noch zu Wallerius’ Zeit herrfchte eine folche Confufion in der Ans

wendung diefes Wortes, daß er vorfchlug, menigftens nur bie vogeimäßig

Erpftallifieten Kiefe fo zu benennen). Des Wismuths als eines metallifchen

Körpers gedenkt zuerft Bafilius Valentinus im 15. Jahrhundert; M

fagt in feinem festen Teftament: »Das antimonium gehöret zwifchen In
und Blei, wie das Wismuth oder magnesia unter und ziwifchen das Zinn

und Eifen«; an einer andern Stelle derfelben Schrift meint er: »eö giebt

einen reinen Wismuth, der ift grob und hat ein coagulirt Maffer plumbi

*) Auf die Unbeftimmtheit der Bedeutung diefes Wortes machte [hen z

vius in feiner Alchymia 1595 aufmerffam: Vocabulo marcasitarum Y R

lapides minerales designantur, et nonnunquam eliam venae metalli wi;
g N i

ut cadmia, cobaltum, bismuthum crudum, talcum , galena, pyrites, magnellsı

magnes, zinckum album et rubeum de natura cupri, item gelfum elc  
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vi fiche; er fagt weiter, das Miemuth wirke auf die Wünfcheleuthe wie Wismurh:
enntniß defjelbenErf,a8 Zinn, und in feinen Schlufreden erklärt er: »MWismuth oder Marcafit al einetufonoeen

it des Jovis Baftard« (das dem Zinn entfprechende Halbmetall). In dem
figenden Jahrhundert nennt Paracelfus den »Migmat« unter den
Hutbmetallen. Agricola bezeichnet das Wismuth als bisemutum oder auch)
6 plumbum ceinereum; er erklärt e8 bereits für ein wahres Metall, und
richtet, daß man e8 dem zu verarbeitenden Zinn zufeße. Libavius um
[EWO verwechfelt e8 mit dem Spießglanzmetall, wie wir fhon oben Seite
105 fahen; in der Abhandlung de natura metallorum fagt er: Bismuthum
ist corpus minerale, livedinis albicantis, durum, fragile, constans mer-

ario albo, terreo , suphureque tali et arsenico, omnibus volatieis et
inpuris, medium inter plumbi genera et antimonium. —_ — Nihil
Iffrert bismuthi regulus a regulo stibii. N. Lemery dagegen vertwechfelt
8 1675 in feinem Cours de chymie mit dem int: Le bismuth est une
harcassite sulphureuse, qu’on trouve dans les mines d’estain; plusieurs
troyent que C’est un estain imparfait qui participe beaucoup de V’arsenic;
#s pores sont disposez autrement que ceux de l’estain, et on le re-
(omnaist parceque le menstrue qui dissout le bismuth ne peut pas dis-
vusdre entierement)estain. Il y aune autre espece de marcassite, appellde
Jinch ‚ qui ressemble fort au bismuth, sur laquelle on peut faire les
mes preparations, que nous allons deerire (er defchreibt aber auch die
Irftellung des Schminkweißes). La marcassite n’est autre chose que
Ixcrement d’un metal ou une terre remplie de parties metalliques.

ues simples (1698) meinte & e-
necy, das Wismuth werde in England aus unreinem (arfenhaltigem) Zinndei Schmelzen mit MWeinftein und Satpeter Eünftlich bereitet, und diefe ivrigeAcht erhielt fich bei Einigen fo lange, daß no; 1754 3.9.6. v. Zufti!hauptete, aus Arfenit, Zinn, Weinftein und Satpeter Eönne man überallNiemuth machen. Die Eigenthümlichkeiten des Wismuths lehrte Pott139 genauer Eennen. Zundchft nad) diefem unterfuchte e8 1753 der Sohn0.3. Geoffroy’s, und wollte betweifen, daß das Blei und das Wismuthein; ähnliche Körper feien; er fügte fich darauf, daß beide Metalle bei derIralkung an Gewicht zunehmen, daß man aus beiden Mennige brennen,fit beiden Silber cupellivon Eönne u. f. w. Bergman hauptfächlichKete die Nenctionen deg MWismuths als die eines eigenthümlichen Metalleftnan,

Jı feinem Dietionnaire universel des drog
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Wismuthorpp. Das gelbe Wismuthoryd, welches fich bei dem Erhien des Wismuth?

bildet, feheint fhon zu Agricola’s Zeit ald Farbe benust worden zu fein;

torrere idem (das gediegene Wismuth) solent, alque ex ejus potiore parle

metallum, e viliore pigmenti quoddam genus non contemnendum con-

Bismunfiure. ficiunt, fagt bdiefer im Bermannus. — Die Bildung der MWismuthfäun

durch Grühen von Mismuthormd mit Kali beobachteten zuerft Budhols

und Brandes 1818; fie fanden, daß hier eine höhere DOrpbationsftufe dei

Mismuths entfteht, welche fpäter duch Stromeyer (1832) u. u ge

nauer unterfucht wurde.

Ehlorwigntuth. Das Chlorwismuth bereitete Bonle (Experiments and consideralions

touching colours, 1663) durch Exhigen von Quedfilberfublimat mit Wie

Satvererf. wi, muth. — Daß die Löfung des Wismuths in Salpeterfäure durch Mafler

. pröcipitirt wird, Eannte bereits Libavius um 1600, und unterfchied eichtig

nach diefem Verhalten das Zint von dem MWismuth. In feiner Abhand:

{ung de natura metallorum fagt er: Affusa aqua dulei cum vel sine sale

non coagulat (die Löfung des Zints in Scheidervaffer), cum tamen solutio

bismuthi statim in lac crassum abeat. Man hat behauptet, bie Aubt-

teitung des Schminkweißes fei noch im Anfang des 18. Jahrhunderts ein

Geheimniß gemwefen, deffen Befis N. Lemery viel Geld eingetragen habt.

Das erftere if beftimmt unrichtig ; wenigfteng befchreibt N. Lomery [hen it

den erften Auflagen feines Cours de chymie (namentlid) in der von 1681),die

Zubereitung diefes Präparates ganz offen; ev lehrt Das magistere de bismulh

durch Auflöfen des Metalls in Salpeterfüure und durch Fallen mit Eochfals:

haltigem Waffer bereiten; reines Waffer präcipitive e8 auch, aber Iangfamet;

man erhalte mehr Niederfchlag, als das angewandte Metall gewogen babe,

und er fest hinzu: que cela vient de quelque partie de Vesprit de nitse

qui y est restde nonobstant la preeipitation et la lotion. Er empfiehlt

das Präparat als Schminke, weil e8 die Haut zart mache, und fagt, mal

nenne e8 auch blane d’Espagne. (Spanifches Weiß biegen im Laufe dit

Zeit die verfchiedenften weißen Farben; Agricola fagt, cerussa ex plumbo

candido [Zinn] facta fei »Spanifc Weiß oder Zinnäfch« ; gegen daS En

des vorigen Jahrhunderts fing man in Frankreich an, die gefehlämmte Kreide

fpanifch Weiß zu nennen.) Auch Boyle giebt in feinen Reflections upon

the hypothesis of alkali and acıdum (1675) an, die Auflöfung des Migmuthe

in Scheidewaffer werde durd; gemeines Maffer faft gänzlich) gefällt. Dr

ungeachtet glaubten noch viele Chemiker, durch die Annahme einer Arhntichket  
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jwifchen Blei und Wismuth, verleitet, man müffe Salztwaffer zur Darftellung
de3 Schminkwweißes nehmen, und biefer Körper fei dem aus falpeterfaurem
Vilei mit Salzwaffer entftehenden Niederfchlag analog, er fei ein »Horn=
niismuth«. Pott mwiderlegte dies nochmals 1739.

Die Alten bereits Eannten die Legirung des Zinfs mit Kupfer, das
Meffing, ohne jedoch zu dermuthen, daß darin außer dem Kupfer noch ein
biffonderes Metall enthalten fei. Auch fpäter geht die Erfenntniß des Zins
heuptfächlich aus der genaueren Unterfuchung des Meffings und der Erze,
weshe zu dev Bereitung des Ießteren dienen Eönnen, hervor; aber mit vielen
Schwankungen und Rüdfritten, fo.daf lange Zeit das ZinE meit weniger
genau unterfucht ift, als andere ihm ähnliche Metalle, das Wismuth, An:
fon u. a.

inf.

Ariftoteles bereits in dem A. Sahrhundert vor Chr. deutet AUf Die Grihere KenntniffeDarftellung des Meffings hin, indem er in feiner Schrift megi Savwa-SarcıNffns
dov @rovouctov (de mirabilibus auscultationibus) fagt: paoi zov
Mooovvorxov yaArov Auungsrerov zul Asvaorarov eva, 0%
1egewuyvvuEvov Kun #a001rEg0V, dAAC Yis Tıvog avrod yıvo-
nerns nal Hvverrouevns avro (man fagt, das Moffindeifche Erz fei
br glänzend und heit, nicht weil ihm Zinn zugefeßt, fondern meil eine
dort vorkommende Erde damit zufammengefcehmolzen werde). (Die Moffi-
höcier wohnten am [hwarzen Meere.) Einige glauben, das Wort Meffing
Möffing) fetbft fei aus „Moffinscifches Metall« entftanden; Andere leiten
8 von Mifchen ab, aber ficher mit Unrecht, denn die Bezeichnung Mef
bmmt in einer Zeit vor (wenigftens fhon im 15. Sahrhundert), two man
fh darunter ebenforwenig eine Mifhung dachte, wie wir jeßt gefärbte Lein-
band al8 eine Mifhung von weißer Leinwand und Barbe betrachten. Lange
Beit hielt man das Meffing für Kupfer, welches von dem tothen Kupfertur in der Sarbe verfchieden fei. XaAxög bei den Griechen, aes bei den
Römern bedeutet deshalb fomwohl Kupfer wie Meffing,
taivre beide Bedeutungen haben kann, je nach der beigefügten Bezeichnungder Farbe. (Hieran erinnernd ift der Ausdrud Theophraft’s, um 300tor Chr. , zur Darftellung des Grünfpans werde xaAros do
'ubrum, genommen.) — Die erdige Subftanz,
Sıpp’s Gefhichte der Chemie. Iy.
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